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Als katholische Laien-Vertreter*innen der ehemaligen Heimatpfarrei von Kardinal Woelki ver-
folgen wir das Geschehen im Erzbistum Köln mit besonderer Aufmerksamkeit. Seit langem regt 
sich in uns Widerstand gegen Auffassungen, Haltungen und konkrete Umsetzungen. Denn wir 
stehen für anderes ein! 

Wir erleben in unserer Gemeinde, dass Menschen massiv an der katholischen Kirche zweifeln und 
verzweifeln. Die Menschen fühlen sich von ihrer Kirche verlassen und verraten, denn sie gibt ihnen 
kaum Antworten auf ihre Fragen und Bedürfnisse. Viele sind enttäuscht und ziehen sich zurück. 

Und auch viele engagierte Katholik*innen fragen sich vermehrt, ob sie für diese Kirche noch 
geradestehen und sich einbringen wollen. Viele sehen im Umgang der Kirchenleitungen mit den 
Gemeinden, Kritikern und anders Denkenden eine eklatante Missachtung des von Gott gegebenen 
Auftrags. Dieser Umgang hat mit unserem Verständnis von Menschlichkeit und Liebe nichts zu tun. 
Auch die angestrebten Lösungen anstehender Probleme und Fragen im sogenannten Pastoralen 
Zukunftsweg gehen an den erlebten Realitäten vorbei. 

Der Umgang mit Missbrauchsopfern in der Vergangenheit wird als große Schuld, bisher ohne deut-
liche Reue und Konsequenzen, angesehen. Daran ändern auch die bisherigen personellen Konse-
quenzen wenig. Wir sehen darin keine umfassende Übernahme von moralischer Verantwortung 
gegenüber den Missbrauchsopfern. 

In der katholischen Kirche gilt ein hierarchisches und feudal anmutendes System. Wir sind im 
Geiste des deutschen Grundgesetzes mit den dazugehörigen demokratischen Prinzipien auf-
gewachsen und in unsere Positionen demokratisch gewählt. Wir haben durch die Taufe Anteil am 
„gemeinsamen Priestertum der Gläubigen“. Dazu passen viele Umgangsweisen und Haltungen des 
Erzbistums nicht: die strikte Trennung zwischen Laien und Klerikern, zwischen Gemeinde und erz-
bischöflichem Generalvikariat (eGV), zwischen Gehorsamsgelöbnis und freier Gewissensent-
scheidung. Wir wünschen uns von der katholischen Kirche eine Neuentdeckung dieses „gemein-
samen Priestertums“ und erwarten Folgendes: 

1. Wir erwarten den Umgang miteinander auf Augenhöhe 

Der „Pastorale Zukunftsweg“ gaukelt Beteiligung vor, ohne uns Laien die Möglichkeit zu geben, 
wirklich Einfluss nehmen zu können. „Wir fordern, dass der Pastorale Zukunftsweg ein Prozess mit 
echter Partizipation wird. Die Gemeinschaft aller getauften Menschen muss entscheidenden Ein-
fluss auf die Zukunft unserer Kirche haben. Dafür braucht es zuallererst ein Zuhören und Wahr-
nehmen der Bedürfnisse, Gedanken und Vorschläge der gläubigen Menschen.“ (Gregor Stiels, 
Januar 2021) Das ist auch unsere Position. 

Wir sind im höchsten Maße entrüstet, wie mit den Verantwortlichen der katholischen Hochschul-
gemeinde und ihrer Homepage umgegangen wird, wie Priester, die sich kritisch äußern, einbestellt 
und gemaßregelt werden. Die Liste ließe sich noch lange fortführen. 
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Wir stehen fassungslos vor der unmöglichen Aufgabe unseres Kirchenvorstands, auf der einen 
Seite Geld einsparen zu sollen, und auf der anderen Seite keine Entscheidungen ohne die Geneh-
migung des eGV treffen zu können. Und wir verstehen nicht, dass Entscheidungen vom eGV ver-
weigert werden, weil angeblich kein pastorales Zukunftskonzept vorläge, dieses jedoch bereits seit 
Jahren Grundlage verschiedenster Verhandlungen ist (Stichwort: Kirchengebäude St. Johannes 
Evangelist in Stammheim). Das Vorgehen ist derart absurd, dass das vermutete Ziel des eGVs nur 
sein kann, den Kirchenvorstand so mürbe zu machen, dass niemand mehr diese ehrenamtliche 
Arbeit machen möchte, damit das eGV übernehmen und alleine schalten und walten kann. 

Genauso unverständlich ist es, dass wir zur Teilnahme an der Zentralrendantur gezwungen wur-
den, um die Gemeinden zu entlasten. Diese ist jedoch nicht in der Lage, klare Zahlen zu benennen, 
wenn es z.B. um die Kosten eines Gebäudes, wie dem Pfarrsaal in Bruder Klaus, geht. 

Ein Umgang miteinander auf Augenhöhe erfordert Teilhabe und Transparenz. Wir erwarten, dass 
die demokratisch gewählten Systeme in der Gemeinde erhalten bleiben und noch stärker als 
bisher in die Entscheidungen des Erzbistums einbezogen werden. 

2. Wir erwarten die Aufrechterhaltung pfarrlicher Strukturen im gewachsenen Rahmen 

Die Pfarrgemeinde St. Hubertus und Mariä Geburt entstand am 01.01.2011 durch die Fusion von 
drei Pfarreien mit damals fünf Kirchorten. Wir haben vieles versucht, um als eine Gemeinde 
zusammenzuwachsen. Die Erfahrung zeigt jedoch, dass viele Gläubige, um sich angesprochen und 
wohlzufühlen, kleinere Bezüge um „ihren“ Kirchturm herum brauchen. An ein Team von Haupt-
amtlichen, die sich abwechseln, können sie sich gewöhnen, an einen anderen Kirchort kaum oder 
gar nicht. 

Das bedeutet, dass neue Strukturen gefunden werden müssen, die auch von den sogenannten 
Laien (Pastoralreferentinnen, Gemeindereferentinnen, Sozialpädagog*innen etc.), die angestellt 
beschäftigt werden müssen, ausgefüllt werden. 

„Das Konzept eines von einem zentralen Pastoralteam aus der Ferne qualifizierten und begleiteten 
Teams von Verantwortlichen überzeugt uns nicht. (…) Das Kriterium, dass eine Gemeinde sich 
ohne solche ortsbezogene feste Begleitung selbstständig durch ein Team von Verantwortlichen 
trägt oder eben vergeht, erscheint uns nicht sachgerecht, ja lieblos. Es entspricht nicht der Realität 
heutiger Ehrenamtlichkeit und auch nicht unbedingt dem, was wir als unser Charisma ansehen. 
Hier wird die Verantwortlichkeit überdehnt, die wir in Teams von Ehrenamtlichen ehrenamtlich 
tragen können und wollen.“ (Pfarrgemeinderat Flingern/ Düsseltal Stellungnahme 2020 zur 
„Pfarrei der Zukunft“ im Rahmen des Pastoralen Zukunftsweges) Das ist auch unsere Haltung. 

3. Wir erwarten Gleichberechtigung und eine offenere Sexualmoral 

Wir erwarten die Gleichberechtigung von Frauen bis hin zu allen Weiheämtern und eine Auf-
hebung des Pflichtzölibats. Wir sehnen uns nach einer offeneren Sexualmoral, die sich am jesua-
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nischen Vorbild orientiert, Geschiedene gleich behandelt und Homosexualität nicht ablehnt. Wir 
begrüßen in diesem Zusammenhang ausdrücklich die Entscheidung der Bischöfe vieler Bistümer 
in Deutschland, homosexuelle Paare auch weiterhin zu segnen. Wir wünschen uns eine Kirche, die 
Orientierung bietet und keine Ausgrenzung vollzieht. 

4. Wir erwarten die Übernahme der Verantwortung und die Ahndung aller Vorfälle von 
Machtmissbrauch bis hin zu sexuellem Missbrauch 

Zu diesem Thema ist unseres Erachtens die katholische Kirche mit ihren veralteten und hierarchi-
schen Strukturen und Haltungen in ganz entschiedenem Maße gefordert, Veränderungen einzu-
leiten. Dazu gehört nicht allein die offene Aufklärung der Missbrauchsfälle der Vergangenheit, 
sondern auch die Zusammenarbeit mit den staatlichen Behörden und die vorurteilsfreie Suche 
nach strukturellen Veränderungen. Aus gutem Grund trennt der Staat legislative, exekutive und 
judikative Gewalt. Es ist dringend geboten, dass die Kirche diesen Schritt auch vollzieht. 

„Wir wünschen uns eine Kirche, die offen zu Fehlern und Verbrechen steht, deren klare Haltung 
zu sichtbarem und konsequentem Handeln führt, die sich gegenüber den Opfern angemessen und 
demütig verhält und einen glaubwürdigen Neuanfang wagt.“ (Katholikenausschuss der Stadt Köln, 
März 2021) 

5. Wir erwarten einen angstfreien Umgang miteinander 

Wir stellen fest, dass Gemeindemitglieder, Laien und Kleriker, bei ihren Meinungsäußerungen 
immer wieder große Vorsicht walten lassen. Menschen haben Angst und befürchten Nachteile, 
wenn sie ihre Meinung frei äußern. Wie sehen z.B., dass Maria 2.0 die Möglichkeit entzogen wird, 
ihre Meinung in kirchlichen Foren frei zu äußern. Wir wünschen uns eine Kirche, in der man angst-
frei über Meinungsverschiedenheiten streiten kann. 

6. Wir erwarten, dass Bischöfe von ihrem Kirchenvolk gewählt werden 

Wir wünschen uns, dass Bischöfe von ihrem Kirchenvolk gewählt werden. Wir sind sicher, dass der 
Heilige Geist auch in einer Wahl wirkt, nicht nur in einem Vorschlag des Domkapitels und einer 
Ernennung aus Rom. 

7. Wir erwarten die Mahlgemeinschaft mit unseren evangelischen Schwestern und Brüdern 

Was wird beschädigt, wenn evangelische Christ*innen in der katholischen Kirche zur Kommunion 
gehen? Was wird beschädigt, wenn Katholikinnen am Abendmahl der evangelischen Kirche(n) teil-
nehmen? Kann Jesus Christus in Gestalt von Brot und Wein jemanden beschädigen? Ist es nicht 
viel wichtiger, dass wir im Sinne und Geist von Jesus Christus handeln, als dass wir kleinlich darauf 
beharren Recht zu haben bei der Frage, wie nun Jesus in unser Herz gekommen ist – durch 
Transsubstantiation oder Konsubstantiation? Lasst uns geschwisterlich gemeinsam zusammen 
feiern. Gerne in Vielfalt – aber zusammen! 
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Wir wissen, dass viele unserer Forderungen und Wünsche nicht in Köln zu regeln sind. Wir 
wünschen uns aber, dass Kardinal Woelki sich in Rom für die entsprechenden Änderungen im 
Kirchenrecht stark macht. 

Fazit: 

Wir könnten angesichts der beschriebenen Situation den Kopf in den Sand stecken, unser Engage-
ment niederlegen oder aus der Kirche austreten. Jedoch wollen wir mit diesem Schreiben deutlich 
machen, dass VERÄNDERUNG geboten ist. Wir wollen in unserer Kirche bleiben, uns weiterhin 
ehrenamtlich engagieren und für unser Verständnis unseres Glaubens eintreten. 

Denn wir möchten zu einer Kirche gehören, in der das Gebot „Liebe den Nächsten wie dich selbst“ 
nicht nur gepredigt, sondern in allen Strukturen der Kirche präsent ist und von allen Gläubigen, 
Laien und Klerikern gemeinsam, gelebt wird. 

Köln, April 2021  
Mitglieder der gewählten Gremien der Pfarrei „Christen am Rhein“, St. Hubertus und Mariä Geburt 

Hans-Josef Bauer, Anna Böhm, Christian Böhm, Michael Cziba, Elisabeth Frank, Christine Girod, 
Norbert Gröger, Sabine Grunthal, Armin Heilmann, Jürgen Kempf, Ulrich Koemm, Thomas Kosch, 
Maria Löhrer, Sigrid Metzinger, Veronika Nestler, Elke Niederehe, Alexandra Raue, Andreas 
Schmeichel, Bruno Schmidt-Girod, Florian Seiffert, Werner Spiller, Sandra Wirz. 

 


